
88 raum&zeit  146/2007

Visionäre Naturwissenschaften

Jede Materie ist ein  
Hohlraum im Äther
Nun könnte man sagen: „Gut. Jetzt 
weiß ich, was Äther ist. So etwas wie 
Luft, aber noch dünner.“ Das wäre 
aber ein Irrtum.
Äther ist nicht dünner als Luft, son-
dern dichter als jedes Element des Pe-
riodensystems. Doch wir müssen nicht 
ins abstrakte Denken flüchten und es 
für unbegreiflich halten.
Wir müssen nur Folgendes erkennen: 
Die Luftmoleküle im Äther sind wie 
Gasblasen im Wasser. Oder wie Gas 
im Öl. Und nicht nur sie, jede masse-
behaftete Materie ist ein dynamisch 
erzeugter Hohlraum im Äther. 
Wenn sich Gasblasen in Bewegung set-
zen, dann nur in die Richtung, wo das 
Öl einen Druckabfall hat. Im Öl steigt 
die Blase nach oben. Alles will zu Sei-
nesgleichen. Das Gas zur Luft, raus 
aus der Flüssigkeit, dorthin, wo weni-
ger Druck ist. Wenn eine Gasblase auf-
steigt zur Öl-Oberfläche, dann ist das 
derselbe Vorgang, wie wenn ein Apfel 
vom Baum fällt. Der Apfel entspricht 
der Gasblase, die Erde entspricht der 
Öl-Oberfläche. Dazwischen ist dichtes 
dickes Öl – der Äther. Der Apfel will 
zur Erde, dorthin, wo Seinesgleichen 
ist: Der Planet Erde ist eine riesige 

Masse mit vielen Atomen, die mühsam 
den Äther aus sich herausgepumpt ha-
ben. Dort herrscht Äther-Unterdruck 
der betrachteten Hierarchie und be-
stimmt alle Eigenschaften von Masse. 
Große Gasblasen ziehen kleine an. 
Wir alle und alle Atome unserer Welt 
sind als Masseträger eingesperrt im 
dichten Äther, wie Gas im Öl. Nichts 
kann hinaus aus dem dichten Block, 
der uns umgibt. Es gibt kein Draußen 
im überschaubaren Weltall. Die Welt 
der fast unendlich vielen Galaxien 
scheint einheitlich aufgebaut zu sein: 
Wir stecken in einem sozusagen vollen 
‚Öltank‘. Alles, was darin passiert, geht 
nur unter Mitwirkung des Öls. Das Öl 
ist in zitternder Bewegung, es vibriert 
chaotisch. Es sickert zwischen die An-
sammlungen von Gasblasen, die sich 
zu Kugeln zusammendrängen. 
Wo es kühler ist im Öl, dorthin rü-
cken die Gasblasen zusammen. Sie 
sind dann ein Block. Dann bilden sie 
Festkörper und Kristalle. Sie können 
auch Ketten und Flächen bilden, wenn 
das Öl in bestimmten Wellen, in so ge-

Z
 
wei Fische tief im Meer füh-
ren eine Diskussion: Was ist 
Meereswasser? Einer sagt: 

„Es ist das, wo wir drin stecken.“ Der 
andere meint: „Es ist das Nichts.“ 
Um sich im Wasser vorwärts zu be-
wegen, müssen sie mit dem Flossen-
schlag an einer Stelle Wasser ver-
dichten, um sich an anderer Stelle 
in verdünntes Gebiet saugen zu las-
sen. Einer der beiden heißt Newton 
und  stellt dafür ein Axiom auf: „Ac-
tio gleich Reactio“.
Diese Szene kann als Bild dafür die-
nen, dass Newtons Axiom durch die 
Ätherphysik überholt wird.

Was müssen wir uns unter 
Äther vorstellen?
Es ist das, was uns umgibt. Es ist genau 
das, was keine Materie ist. Man könnte 
auch sagen, es ist dort, wo man nichts 
sieht. Und es ist nicht die Luft gemeint, 
sondern das, das auch die Luft umgibt. 
Manche sagen: Es ist das Nichts. Aber 
das stimmt genauso wenig wie die Be-
hauptung des zweiten Fisches. Es ist 
nämlich etwas: Äther. Und zwar Äther, 
der nicht einheitlich aufgebaut ist, er 
hat sozusagen viele verschiedene Kör-
nungen.
Zwischen den uns bekannten mate-
riellen Dingen und der allerfeinsten 
Äthersorte befinden sich viele Schich-
ten mit jeweils kleinerer Korngröße. 
Eine gleitet in der Anderen und wird 
trotzdem von allen Feineren durch-
setzt. Wir sind darin ‚verpackt‘ wie in 
sieben übereinandergestülpten Um-
hüllungen.

Vergessen Sie einmal kurz alle Vorstellungen, die Sie sich bisher von  
der Welt gemacht haben. Gabi Müller entführt Sie in eine Ätherwelt, in der  
sich überall Wirbelstrukturen befinden. Was ist dran an dieser Theorie?  
raum&zeit lädt zur Diskussion ein. 
Von Dipl.-Phys. Gabi Müller, Norath.

Die Luftmoleküle im Äther  
sind wie Gasblasen im Wasser.

Wirbelwelten
Teil 1: Leben im Äther
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sprich Fließgeschwindigkeit. Und ande-
rerseits das kalte Gebiet. Es ist ein Ge-
biet niedriger Dichte und Frequenz der-
selben Strukturgröße, in der aber ein 
Gegenstrom aus Submaterie (kleinere 
Strukturgröße) beschleunigt wird, weil 
er vom Unterdruck angesaugt wird.

Gluckern und Drehen  
als Prinzip
Dies kann anhand einer mit Flüssig-
keit gefüllten Flasche veranschaulicht 
werden. Fließt die Flüssigkeit hinaus, 
muss etwas Anderes den entstehenden 
Hohlraum füllen. So dringt im Gegen-
zug Luft in die Flasche. Dies führt zu 
heftigem Gluckern. Will man das Glu-
ckern verhindern, braucht man die 
Flasche nur zu drehen. Dadurch bil-
det sich ein Doppelwirbel mit einem 
inneren Hohlraum um die Drehach-
se, durch den die Luft ohne Pause hin-
ein kann und rasend schnell dreht sich 
das Wasser heraus. Ohne fremde Hilfe 
wird sich immer eine Kombination von 
beidem herausbilden, mal mehr Glu-
ckern, mal mehr Drehen. Pulsationen, 
verbunden mit Rotationen finden sich 
überall in der bewegten Natur.
Durch die Wirbelstruktur entstehen 
nicht nur unterschiedliche Bewegungs-
richtungen, sondern auch unterschied-
liche Ordnungshierarchien sowie un-
terschiedliche Temperaturen innen 
und außen.

Das Wirbelrohr 
Ein Versuch mit einem Wirbelrohr 
zeigt den Zusammenhang zwischen 
Wirbeleigenschaften und Temperatur. 

nannten stehenden Wellen, schwingt. 
Wo das Öl allein ist, vibriert es cha-
otisch vor sich hin. Der Äther außer-
halb von Planetensystemen und Gala-
xien ist ungeordneter, das heißt, heißer, 
ursprünglicher.
Jetzt die große Frage: Wie kamen die 
Hohlräume hinein, in denen es keine 
chaotischen Vibrationen gibt und die 
Temperatur kühler ist?
Die Antwort ist einfacher als man 
denkt: Die Vibrationen mussten nicht 
verschwinden, sie mussten nur geord-
net werden. 

Wärme kontra Ordnung
Unser Begriff Temperatur und auch der 
Wärmebegriff sind statistisch definiert. 
Das heißt, es wird ein Mittelwert gemes-
sen. Haben sich etwa einzelne Blubber-
Zellen  gebildet (Konvekitonswirbel), 
wie beim Kochen einer dickflüssigen 
Suppe, muss man vor einer exakten 
Messung erst einmal gründlich umrüh-
ren. Innerhalb eines Wirbels herrscht 
Ordnung und es haben sich im Wirbel 
kalte und heiße Gebiete getrennt. Der 
thermodynamische Wärmebegriff kennt 
jedoch keinerlei Ordnung. Es fehlt uns 
ein Wort für die voll geordnete Energie. 
Bewegungsenergie kann also verschie-
dene Qualitäten haben. Schauen wir uns 
hochwertige Energie an: Bewegung in 
geordneten Bahnen, die durchaus reine 
Wellen sein können, also getaktetes Auf 
und Ab am Ort. Es bilden sich zwei Be-
reiche verschiedener Temperatur: Einer-
seits das heiße Gebiet. Es ist ein Gebiet 
hoher Strömungsdichte der betrachte-
ten Strukturgröße, mit hoher Frequenz, 

Hier gelangen die schnellen (heißen) 
Luftmoleküle nach außen zur Wand, 
weil sie einfach überall hin gelangen. 
Nachdem sie auf die Wand getrof-
fen sind, folgen sie dieser auch weiter 
(Abb. unten 1.) Die langsamen müssen 
dorthin trudeln, wo noch genug Platz 
für ihren kleinen Bahnradius ist. Die 
Mitte des Rohres wird relativ leer ge-
pumpt durch den Sog, den die schnel-
le Strömung erzeugt. Mit in die Au-
ßenströmung gezogen werden immer 
die Moleküle, deren Weg gerade nach 
außen gebogen war. Dadurch erzeugt 
ihr Fehlen dann einen Sog in die ent-
gegengesetzte Richtung. 

Kühlung notwendig
Die Materie hat als kalte geordnete 
Struktur zu existieren inmitten einer 
heißen, brodelnden Ätherhölle. Da 
muss ein aktiver Vorgang ihre Existenz 
sichern, ein Kühlvorgang, ein ordnungs-
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mit von dort. Es gibt Tausende von 
ASW-Beweisen (ASW= Außer-Sinn-
liche-Wahrnehmung). Charles Webs-

ter Leadbeater und Annie Besant 
waren darin hohe Meister und sie 
nutzten ihre Fähigkeit unter anderem, 
um zu Erkundungszwecken in die Mi-
krowelt hinabzusteigen. Ihr mentaler 
Körper konnte bewusst schrumpfen, 
ohne die optische Aufnahmefähigkeit 

erhaltender Vorgang (siehe Kasten: Ist 
das All heiß oder kalt?, S.93). Ich er-
wähnte schon die siebenfache Schich-
tung. Sie kann wie eine Isoliertüten-
schichtung gesehen werden.
Es ist das Öl selbst, das wie 
ein Soliton (Fachbegriff 
für langzeitstabilen 
Wasserwirbel) oder 
ein Wirbelsturm die 
Wirbelform um den 
Hohlraum herum 
angenommen hat. 
Der innere gasge-
füllte Hohlraum in 
der Wirbelmitte ist 
nichts Selbstständiges, 
er ist das Produkt der 
Wirbeldynamik. Ohne 
wirbelnden Äther kei-
ne Materie. Es beginnt 
im ganz Kleinen. Erst 
auf der letzten Stufe kön-
nen wir es finden: Eine nega-
tive Ladung kreist um den posi-
tiven Kern, genannt Wasserstoffatom. 
Oder Skalenfaktor 2(6.13) größer, bezo-
gen auf die Wellenlänge eines Elekt-
rons: Der Planet Jupiter umkreist die 
Sonne. 

Unsichtbarer Raumanzug mit 
sieben Schichten
Wie schon oben erwähnt, haben wir es 
nicht mit einer einzigen Äther-Art zu 
tun, sondern mit wirbelnden Erschei-
nungsformen in vielen Hierarchien. 
Sozusagen mit Äther in vielen Korn-
größen. Jede Stufe betreut die nächste, 
indem sie als schneller Gasstrom die 
Hohlraumgebiete belüftet. Auf diese 
Weise sind alle Wirbel auf den Gas-
strom aufgefädelt wie auf einer Per-
lenschnur. Dies ist ein starker Ord-
nungsfaktor. 

Ur-Atome
Es gibt Menschen, die in der La-
ge sind, den feinstofflichen Teil ihres 
Körpers zu beherrschen und zu steu-
ern. Er ist wie eine Kopie des mate-
riellen biologischen Körpers, aus al-
len Organen, auch den Sinnesorganen, 
wie etwa den Augen, nur submateri-
ell. Sie können ihn an einen anderen 
Ort versetzen und dort Erkundungen 
machen. Dies ist nicht etwa ein Traum, 
denn sie bringen reale Informationen 

zu verlieren. Sie sahen die Bestand-
teile der Atome und die Bestandteile, 
in die sich diese wieder auflösen lie-
ßen. Ein Ur-Atom kann in 7.7 kleinere 

zerfallen, eines der Kleineren wieder 
in 49 noch kleinere und so weiter. 

Sie konnten insgesamt sieben 
Ätherhierarchien beobachten, 

dann ging es nicht weiter, 
hier war die Auflösungs-
grenze des menschlichen 
Bewusstseins erreicht, 
wie beim Lichtmikros-
kop an der Lichtwellen-
länge. Die Masse von 18 
Ur-Atomen entspricht 
der Masse eines Protons 
oder eines Neutrons. Ein 

Ur-Atom sieht etwa so aus 
wie in der Abbildung links.

Im Atom ordnen sich die 
Ur-Atome in geometrischen 

Mustern an, wobei die Abstände 
zwischen ihnen fast astronomisch 

erscheinen. Um die gezeichneten 

Strukturen im richtigen Größenmaß-
stab zu bringen, müsste man gerade-
zu unsichtbare Pünktchen machen, wo 
jetzt ein Herzchen gezeichnet ist. 
Durch Auszählen der Ur-Atome in ei-
ner der geometrischen Grundstruk-
turen und Multiplikation mit der 

Typen von Meta-Proto-Elementarer Materie

Die unterschiedlichen Typen aus Bestandteilen von verschiedenen chemischen 
Elementen entnommen: 1 von Cl, 2 und 3 von Fe, 4 von Bo, 5, 6, und 7 von C, 8 
von He, 9 von Fl, 10, 11 und 12 von Li, 13 und 14 von Na.

Modell eines Ur-Atoms © G. Müller
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gesetzter Richtung. Das positive muss 
der Hauptdrehrichtung unseres Sys-
tems (Galaxis und Erde) entgegen-
stehen und gewissermaßen die Dre-
hung anhalten/kompensieren, was mit 
einem Unterdruck gleichzusetzen ist. 
Sie entstehen immer paarweise wie 
spiegelbildliche Zwillinge. Das ist ein 
Fakt, der gut zur bekannten Impulser-
haltung passt. Der negative Zwilling 
ist leichter aufzulösen. An der Glüh-
kathode sahen sie die Umwandlung 
elementarer Ur-Atome in astrale Ur-
Atome, die das Metall verlassen konn-
ten: jeweils 49 Minis (sehr kleine, aber 
voll ausgebildete Mini-Versionen) bil-
deten sich neu nach vollständigem 
Zerfall des Eltern-Ur-Atoms. Genau 
diesen Minis haben unsere Physiker 
den Namen Elektron gegeben.3 Sie 
sind im Metall überhaupt nicht vor-
handen, nur ein 49 mal schwereres 
Kondensat.

Licht als Zerfallsprodukt
Licht breitet sich in derjenigen Äther-
struktur aus, die am besten zu sei-
ner Frequenz passt. Radiowellen im 
Langwellenbereich können die Er-
de umrunden, sie werden von gröbe-
ren Ätherschichten getragen, die auch 
selbst die Erde umrunden. Licht ist 
immer Indikator für einen abgelau-
fenen destruktiven Vorgang. Es zeigt 
an, dass in einer gröberen Ebene als 
der eigenen Ausbreitungsbasis eine 
Störung der Ordnung stattgefunden 
hat. Die Ur-Atome dieser Ebene wur-
den zerstört. Wenn zum Beispiel Pro-
tonenwind die Sonne verlässt, dann ist 
das ein positiver Strom, der auf einer 
Unterdruckwelle reitet und für unse-
re Augen unsichtbar ist. Als Hohlräu-
me im planetaren Äther (oben Öl ge-
nannt) werden sie vorwärts gedrückt, 
wo der Druckgradient es erlaubt. 
Schlagen sie irgendwo auf Materie 
auf, werden stabile Wirbel der Mate-
rie zerstört, denn jede Art von Hohl-
raum hat um sich herum eine Wirbel-
struktur, die ihn stabil hält. Ein Crash 
mit anderen Wirbeln der eigenen Hie- 
rarchie verursacht Entropie, das ist 
Chaos und Wärme, keine Ordnung. 
Zerfallende Ur-Atome ‚zerstäuben‘ 
und folgen als Staub/Gas der Druck-
welle, genau wie im Kathodenstrahl. 
Der ‚Staub‘ kann sich bei näherer Be-

Strukturen-Anzahl kam man auf die 
Atommasse des jeweiligen Elementes. 
Das Periodensystem der Elemente 
wurde damals, um 1900, erst nach und 
nach gefüllt.
Durch die Aufzeichungen Annie Be-
sants ahnen wir, warum ein Festkör-
per seine Atome nicht entgegendre-
hen muss, wenn man den Körper zur 
Seite kippt oder auf den Kopf stellt. In 
der flüssigen Phase ist das noch anders. 
Die Atome und Moleküle verhalten 
sich dort wie Wendekreisel und halten 
ihre Achse tatsächlich gerade, ausge-
richtet nach der Gravitation. Die Fest-
körperatome brauchen ihre Ur-Atome 
nicht nach dem äußeren Strömungs-
feld auszurichten. Die Strömung wird 
offenbar ins Atom hineingezogen und 
dort intern genutzt. Die Ur-Atome, in 
den Zeichnungen dargestellt als klei-
ne Herzchen, sind wie Perlen auf der 
internen Strömung aufgefädelt und 
brauchen sich nicht um die Außenströ-
mung zu kümmern. Das Atom hat ver-
mutlich rundherum mehrere Eingän-
ge dafür, wie auch der Mensch, dort 
nennt man es Chakra. Die umgebende 
mehrschichtige Abschirmhülle nennt 
man dort Aura. Schon das Atom hat 
bereits eine Aura, die im Festkörper 
für die Gitterabstände sorgt.

Kein Elektron im Atom
Mir ist klar, dass Leadbeater und Be-
sant die Elektronenbahnen der Atome 
nicht gesehen haben. Sie haben nie 
Elektronen gesehen, nur blumige An-
ordnungen von Ur-Atomen. Sie ha-
ben stabile Ordnungszustände beob-
achtet, noch dazu im Zeitlupenmodus. 
Ihre Beobachtungen können nicht zu 
den Modellen der gegenwärtigen Phy-
sik passen, die man ausschließlich aus 
Strahlungsspektren folgert. Strah-
lung ist immer ein Übergang, kein sta-
biler Ordnungszustand. Unsere Phy-
sik kennt überhaupt nicht den Aufbau 
eines ruhenden Atoms. Um etwas mit 
technischen Mitteln zu detektieren, 
muss man das Atom in einen starken 
Stresszustand versetzen. 
Als elektrischen Strom im Metall sa-
hen Leadbeater und Besant bewegte 
Ur-Atome: positive und negative. 
Eines dreht links herum, ein ande-
res rechts. Sie bewegen sich als elek-
trischer Strom im Metall in entgegen-

trachtung als nichts anderes zeigen, als 
wieder feinere Ur-Atome. Licht ist so-
mit Strom in der vermutlich fünften 
bis siebten Hierarchie. Unsere Augen 
sind dafür empfindlich.

Temperatur und Magnetfeld
Ein Magnetfeld ist ein Unterdruckfeld 
im Äther. Es wirkt damit hohlraumer-
zeugend, was einer Kühlung entspricht. 
Bei Tieftemperatur-Experimenten 
zeigt sich immer das Magnetfeld un-
terstützend zur Abkühlung.
Viktor Schauberger hat fließendes 
Wasser beobachtet und alles an der 
Temperatur festgemacht. Sie ist ein 
Indiz für viel oder wenig Ordnung in 
den rotierenden Bewegungen. Aller-
dings meinte er nicht die Temperatur 
an sich, sondern er machte einen Un-
terschied zwischen einem steigendem 
und einem fallendem Temperaturgra-
dienten. Der fallende ist strukturauf-
bauend. Das sehen wir auch bei Kon-

Charles Webster Leadbeater, 1847–1932, war vorsit-
zender Bischof der liberalen katholischen Kirche
Annie Besant, 1847–1933, Führerin der Theosophischen 
Gesellschaft, in Indien berühmter als in Europa.  
Gandhi hatte von ihr ein Bild an der Wand
(siehe auch www.gaia.dk/bigfiles/OC/OccultAtoms.htm).
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tens unsere jahrzehntelange Blindheit. 
Die stabilen, langlebigen Wirbel einer 
Art gibt es nicht kontinuierlich in al-
len Größen. Ihre Größe ist quantisiert 
und damit auch ihr Energieinhalt. Die 
Quantisierung folgt den Gesetzen der 
Resonanz, sie ist angepasst an die ein-
speisende Schwingung – an die Nah-
rungsquelle. Ganze Vielfache, insbe-
sondere vielfache Verdopplungen, 
spielen eine große Rolle.
In der Natur kommt nirgendwo voll-
ständige Symmetrie vor. Und zwar 
deshalb, weil nichts von selbst exis-
tiert, weil alles Energie braucht, weil 

„ES“ immer fließen muss. Materie exis-
tiert als dynamisches Ungleichgewicht, 
aber sehr nahe am Gleichgewicht. 

Schaubergers Entdeckungen
Wir haben es Viktor Schauberger zu 
verdanken, dass wir die ordnenden 
Lebensvorgänge auch außerhalb von 
Organismen erkennen können: Bei 
einem Flusslauf in Mäandern exis-
tiert eine Rotation quer zur Flussrich-
tung. Diese Bewegungsform ordnet, 
kühlt und beschleunigt den ganzen 
Fluss. Das Wasser strömt am äuße-
ren Kurven-Ufer schnell und steil 
nach oben und muss im langen Bo-
gen in Richtung Flussmitte wieder 
hinunter, während es weiter fließt. 
Die Mäander sind nicht die Ursache, 
sondern sie entstehen ganz natürlich 
als Folge einer Mikrozirkulation des 
Wassers, die am Atom beginnt, sogar 
an allen seinen fraktalen Unterstruk-
turen. Diese geordneten Vibrationen 
sind die Grundlage aller Lebensvor-
gänge. Leben beginnt eigentlich schon 

densation und Kristallbildung, die 
Ordnung nimmt dabei zu. Das System 
gibt dabei laut Thermometermessung 
Wärme ab. Doch das Thermometer re-
gistriert nicht die feinstoffliche Dyna-
mik zwischen den Atomen. 

Quanten sind Verhältniszahlen 
in Wirbeln
Das mathematische Hauptwerkzeug 
unserer Physik ist bis heute die Linea-
risierung. Damals wusste man es nicht 
besser und meinte, die Welt müsse bis 

ultimo differenzierbar 
sein. Aber inzwischen 
erkennen wir den frak-
talen Aufbau der Welt, 
dank Benoît Mandel-
brot. Inzwischen wis-
sen wir, dass die Be-
griffe Punktmechanik 
oder Ladungspunkt 
weder mit dem Quan-
tenaufbau im atoma-
ren Bereich vereinbar 
sind, noch mit Wirbel-
hierarchien zurande 
kommen. Im Gegen-
teil, sie haben verhin-

dert, dass man erkennen konnte, dass 
beides dasselbe ist, dass es die Quan-
ten in allen Größenordnungen gibt, 
weil man dann schon mit den Augen 
sieht, dass es räumliche Wirbel eines 
strömenden Mediums sind. Ganz 
gleich, ob als Wasserwirbel im Ge-
birgsbach, im Wirbelrohr, als Tornado 
oder Hurrican beim Wetter oder als 
Sonnensystem beziehungsweise einer 
Galaxis. Da ist nichts Mystisches dran 
an den Quanten. Erstaunlich ist höchs-

tief in der Physik, am Teilchen. Es pul-
siert und rotiert, um zu existieren. 
Die Entropieabnahme, also das spon-
tane Entstehen von Ordnung, ist ein Na-
turgesetz, das eng mit Strömungen und 
ihren Wirbeln verbunden ist. Es finden 
Rotationen in mindestens zwei sich nicht 
berührenden Achsen gleichzeitig statt. 
Man darf die Strömungen nur nicht ‚be-
gradigen‘, das hieße eine Achse sperren. 
Dann zerstört man den natürlichen Vor-
gang, der über Resonanz und freie Struk-
turbildung in Gang gekommen war und 
wachsen konnte. Viktor Schauberger 
hatte das als erster begriffen.
Das Prinzip Gluckern-und-Drehen 
führt zur Verschachtelung von elek-
trischen und magnetischen Kräften. 
Die elektrischen Wirbel sind aufge-
fädelt auf den feineren magnetischen 
Flüssen, und sie sind von entgegenge-
setzt rotierenden magnetischen Wir-
beln umgeben. Das wussten wir schon, 
aber jetzt wissen wir warum.

Feld, Ladung, Masse als  
Strömungsgradient
Fast homogene Felder im Sinne der 
Physik treten dann auf, wenn die Strö-
mung laminar (gleichmäßig, schicht-
weise, gleitend) ist und stetige Gradi-
enten hat. Bei Äther sind die Begriffe 
verdichtete/verdünnte Strömung 
gleichbedeutend mit negative/posi-
tive Ladung und wiederholen sich in 
jeder Ebene, wobei unsere Messtech-
nik nur die direkt benachbarten zwei 
Ebenen erreicht. Wenn in der Äther-
physik von Ladung die Rede ist, dann 
ist das in einem allgemeineren Sinne 
gemeint als in der Physik. Ladung gibt 
es in allen Ebenen, auch die, für die 
wir noch keine Messtechnik zur Ver-
fügung haben. Ladung ist immer rela-
tiv. Ob eine Ladung negativ oder po-
sitiv ist, hängt vom Ordnungszustand 
des Systems ab, in dem die betrachte-
te Strömung eingebettet ist. Je dichter 
eine Strömung gegenüber dem einbet-
tenden Hintergrund ist, desto nega-
tiver erscheint die Ladung. Nimmt die 
Dichte der Strömung ab, nimmt auch 
die negative Ladung ab, und wird die 
Dichte kleiner als die Dichte ganz au-
ßerhalb der Strömung, dann ist die La-
dung positiv.
Der geordnet-verdichtete Äther er-
zeugt automatisch woanders den Un-

Da ist nichts 
Mystisches dran 
an den Quanten. 
Erstaunlich ist 
höchstens unsere 
jahrzehntelange 
Blindheit.

 
Benoît B. Mandelbrot,  
französischer Mathematiker  
polnischer Herkunft. 
Die Mandelbrotmenge („Apfelmänn-
chen“) spielt als Fraktal in der 
Chaosforschung eine große Rolle.

Viktor Schauberger (30. Juni 1885 – 
25. September 1958) war ein österrei-
chischer Förster und Erfinder biotech-
nischer Anwendungen. Er wurde durch 
den Bau von Holzschwemmanlagen 
bekannt, erforschte die Phänomene 
zentripetaler Wirbelströmungen und 
setzte sich für eine an der Natur orien-
tierte Technik ein. 
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Proton ist ein verzerrter Wasserstoff-
wirbel, dem durch Magnetfelder stän-
dig Äther aus der rotierenden Hülle 
abgesaugt wird. So lässt es sich natür-
lich auch kühlen – mit Fremdkraft. 

Freiherr Carl von Reichenbach 
bewies Ätherwind
Die Texte des Freiherrn Carl von 
Reichenbach sind nun 150 Jahre alt 
(„Odisch-Magnetische Briefe“). Von 
ihm stammt der Begriff Od, der manch-
mal identisch mit Ladung ist, manchmal 
wieder nicht. Manchmal entstammt ein 
Od einer rechtsströmenden Spirale, 
manchmal einer linksdrehenden, hier 
kann aber nicht genauer darauf einge-
gangen werden. Carl von Reichenbach 
hatte über 20 Jahre lang Forschung be-
trieben unter Zuhilfenahme sensitiver 
Menschen, die im Dunkeln Magnet-
felder, Aura und Biofelder sehen konn-
ten. Sie konnten ohne Kenntnis vonein-
ander auf gleiche Resultate kommen. 
Dieses flammenartige Licht wird auch 
Lohe genannt. Man kann zum Beispiel 
Tageslicht oder Mondlicht über ein 
elektrisch leitendes Kabel in einen dunk- 
len Raum leiten, als wäre es ein Licht-
leiter. Es erscheint am anderen Kabel- 
ende als Lohe. Deckt man den Ka-
beleingang lichtdicht ab, ist drinnen kei-
ne Flamme zu sehen.
Desweiteren hat er einen Magneten 
untersuchen lassen, während man ihn 
senkrechtstehend rotieren lässt, zum 
Beispiel mit dem Nordpol nach oben.
Man hatte auf dem oberen Pol meh-
rere metallische Polschuhe aufgesetzt. 
Polschuhe sind so etwas wie metal-

terdruck, die positive Ladung. In den 
Bereich dieses Unterdrucks, also der 
positiven Ladung, strömt der Äther 
der feineren Hierarchie hinein.
Masse und Ladung als Synonyme der 
räumlichen und zeitlichen Gradien-
ten entstehen hierarchisch. Die uns be-
kannte Protonenmasse und deren po-
sitive Ladung gehören zusammen. Bei 
einem Neutron ist lediglich der strö-
mende Äther, wie immer zu verstehen 
als negative Ladung, so nahe angeord-
net, dass beide nicht einzeln detek-
tierbar sind. Das Neutron betrifft die 
Strömung im inneren Wirbelbereich. 
Diesem Wirbelabschnitt entspricht 
beim Wetter das Tiefdruckgebiet. Der 
Begriff Proton steht für die Strömung 
im äußeren Wirbelbereich (wie Hoch-
druckgebiet). Beim Wettergeschehen 
sind jedoch die Drehzentren getrennt 
worden, was zu einem Drehrichtungs-
wechsel führt, den wir beim geschlos-
senen räumlichen Wirbel nicht haben 
(Tornado oder allgemeiner: Torkado).
Noch einmal: Nukleonen gibt es allein 
nicht, sie sind nur die 18-fache Mas-
seeinheit des im Atom aufzufindenden 
Ur-Atoms.
Was sahen die Kernphysiker bei der 
Entdeckung des Protons eigentlich? 
Durch den Beschuss von Goldfolien 
mit Alpha-Teilchen hat man Wirbel 
aufeinander prallen lassen. Die Tref-
ferquote bezog sich in Wirklichkeit auf 
die Ur-Atome und ihr kühlendes Wir-
belfeld. Alle Messverfahren der Phy-
sik sind elektromagnetische Verfahren, 
gesehen werden immer nur Ur-Atome 
in verschiedenen Skalenebenen. Ein 

lische spitze Hütchen. Durch sie wur-
de die Lohe gebündelt und dadurch 
erst richtig gut sichtbar. Die „Magnet-
Od-Flamme“ erschien über jedem 
Polschuh in einer etwas anderen Far-
be, die aber während des Rotierens 
ortsfest (nicht magnetfest) blieb, also 
Richtung Norden Blau, Richtung Sü-
den rötlicher usw. Das bedeutet offen-
sichtlich, dass diese Flammenerschei-
nungen im Zusammenhang mit der 
Erdrotation und dem umgebenden 
Ätherwind entstehen. Die richtungs-
abhängigen Farbveränderungen zeigen, 
dass der Ätherfluss, der den Magne-
ten verlässt, auf der einen Seite durch 
den Ätherwind verstärkt wird (Farbe 

Ist das All kalt oder heiß?

Man kann sich den Äther als eine Art heiße, chaotisch bewegte 
Flüssigkeit vorstellen, in der die Materie schwimmt wie ein U-Boot. Jedes 
Materieteilchen befindet sich im Mittelpunkt von wirbelförmig strömendem 
Äther. Geordnete Strömung ist dichter und innen kalt gegenüber dem 
chaotischen Äther. Nur wenn ein Wirbel mit anderen Wirbeln seiner Größe 
zusammenstößt, entwickelt sich Wärme. Diese Wärme kommt vom 
Wirbelzerfall (Atomzerfall), denn die hochenergetische Ordnung wurde im 
Crash zerstört. Ansonsten bleibt die Materie zur Kühlung eingehüllt in eine 
vielfache Strömungs-Schichtung aus Äther verschiedener Feinstofflichkeit, 
auch im interstellaren Raum. Dort sind noch feinere Ätherflüsse, erst die 
der Planetenbahn, dann die der Sonnenbahn, oder der Galaxisbahn. Je 
weiter weg die Materie ist, desto feiner. Kommt dort ein Raumschiff entlang, 
bringt es seine Hüllen mit, wie ein U-Boot durch seine Panzerung. Es ist 
aber immer gefährdeter, je weiter es sich hinauswagt. Ihm fehlen dann die 
natürlichen Zwischen-Polster, wie etwa die Abschirmung durch die Luft oder 
den erdnahen groben Äther. Der Protonenwind schlägt tiefe Löcher in die 
Außenhaut. Man nimmt an, das kommt vom hohen Tempo der Protonen. 

Aber eigentlich schmilzt sich jeder Protonenwirbel hinein. Aus ihm und dem 
getroffenen Atom entsteht Wärme. Das passiert in der Erdatmosphäre am 
häufigsten mit Luftatomen. Deshalb ist es warm auf dem Planeten, die Luft 
speichert Wärme. Diese Erwärmung ist eigentlich ein Schritt in Richtung 
Auflösung, aber nur so entsteht Pulsation und Bewegung = Leben.
 Es gibt auch die Begriffe Nullpunktenergie, Neutrinomeer (Prof.K.Meyl), 
oder Tachyonenfeld. Sie meinen diesen energiereichen heißen Äther, es 
sind nur andere, diplomatischere Worte. Der hier erklärte Äther ist gera-
dezu identisch damit, abgesehen vom hierarchischen Aufbau. Andere 
Äthervorstellungen (kalt, kristallin, unbewegt) passen dazu überhaupt nicht. 
Diese haben keinen anzapfbaren Energie-Inhalt, sie wären tot.

Obwohl sich der Magnet dreht, teilt sich das Licht  
in Farbbereiche auf, die während der Bewegung  
stehen zu bleiben scheinen. 

Nord

Drehung des Magneten

Ortsfeste Überlagerung 
mit gleichbleibenden 
Farbunterschieden

Carl Ludwig 
Freiherr von 
Reichenbach 
(12. Februar 
1788–  
19. Januar 
1869) war 
Industrieller, 
Chemiker, 
Naturforscher 
und Philosoph.
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höherfrequenter) und auf der ande-
ren Seite ihm entgegensteht, also ge-
bremst wird (Farbe niederfrequenter).
Das Ganze wird sich zwar bei so ho-
hen Frequenzen abspielen, dass von 
Blau und Rot keine Rede sein kann, 
aber durch die Biofeld-Überlagerung 
(Schwebung) wird alles heruntertrans-
formiert ins sichtbare Fenster. 
Reichenbach hat Schall als Lohequel-
le gefunden, indem er Stimmgabeln, 
Saiten und Glocken beobachten ließ. 
Durch den Schall wurde Bewegung 
ausgelöst, also auch Strukturzerfall. 
Chemische Reaktionen waren eben-
falls eine Quelle von Lohe, weil neue 
Moleküle erst den Anschluss an ihr ei-
genes Familien-Netz finden müssen.
Für mich ist Reichenbachs Magneten-
Dreh-Experiment ein hinreichender 
Beweis für die Existenz des Äther-
windes auf der Erdoberfläche. Die rei-
ne Absolutgeschwindigkeit der Erd-
oberfläche beträgt 30 km/s. Der die 
Erde umgebende Äther wird wahr-
scheinlich zu 2/3 bereits mitbewegt, 
denn er beträgt noch etwa 10 km/s auf 
der Erdoberfläche. Das sind die offizi-
ellen Ergebnisse der Michelson-Mor-
ley-Miller-Versuche, die uns im Phy-
sikhörsaal nicht berichtet werden. 
Lohe ist genau wie Licht eine Art 
Ätherdampf von sich auflösender Struk-
tur. Anschaulich gesagt, kann man es 
sich vorstellen wie rauchendes Trocken-
eis, das unter Umgehung der flüssigen 
Phase direkt verdampft. Ein Wasser-
tropfen auf der glühenden Herdplatte 
wird zur Rakete, was für mich ein plau-
sibles Modell für die Lichtausbreitung 
ist. Feste Materie besteht aus Ätherwir-
beln hoher Ordnung, die untereinander 
fest vernetzt sind in Form von stehen-
den Skalarwellen aus magnetischen 
Strömungen. Aber da es Bewegungen 
gibt, ist diese Ordnung nie perfekt, im-
mer ist ein gewisser Anteil am Subli-
mieren, am Zurückkehren in das heiße 
Chaos außerhalb des Netzes. 

Fassen wir zusammen:
• Es gibt nur Äther, NICHTS ANDE-
RES, wenn auch in vielen Entwick-
lungshierarchien gestaffelt. 

• Die Hierarchien sind durch den 
Druckausgleich miteinander verzahnt. 

• Wo sich Äther ordnet, nimmt er we-
niger Raum ein. Es entstehen neue 
Hohlräume. 

• Der Hohlraum erzeugt einen Sog auf 
die Umgebung, genannt Gravitation. 

• Wenn der Sog so gerichtet ist, dass er 
wieder die Ordnung fördert, breitet sie 
sich aus.

• Materie ist eine Hohlraumstruktur im 
Äther, genau wie ihre Substrukturen.
Die Entstehung von Hohlraum kann 
der Antrieb der ganzen Welt sein. Die 
Energie für alle Rotationen, auch die 
der Galaxien und noch größerer Syste-
me, stammt nach dieser Sicht aus allen 
Ebenen mit Strukturen, die begonnen 
haben, sich geordnet zu bewegen und 
ihre chaotische Umgebung in die Ord-
nung einzugliedern.
Der zweite Teil zur Ätherphysik wen-
det sich dem Sonnensystem zu. Er ver-
gleicht den möglichen Ätheraufbau 
des Sonnensystems mit bekannten 
Bauteilen aus der Elektrotechnik wie 
LC-Schwingkreise. Der dritte Teil 
wendet sich Lebewesen und tech-
nischen Geräten zu, die die Existenz 
des Äthers belegen.	 n

Quellen 

1 Freiherr Carl von Reichenbach: „Odisch-Magnetische Briefe“, www.torkado.de/img6/
OdischMagnetischeBriefe.html 
2 Annie Besant: „Okkulte Chemie“, www.t-spark.de/t-spark/t-sparkd/bookpdf.htm
3 Kächele: „Der Elektron-Irrtum“, www.safeswiss.org/infobereich/publikationen/kaechele/Der_
Elektron_Irrtum_Teil_1-s.pdf
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